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Dlpl.-Ing. Dr. K. P. !-.i eire r: 

Die F·ormen der Be111iedlung 

Die priihi5torischen und römischen Nie
der\<13sungen erfolgten in der F'orm des 
Dorre~. Das Bedürlni~ nuch Sicherheit ei
no::rseits und die V<lr!iebe der R'omanen für 
enges Zusammenleben andererseits begrün
den dic~e Siedluug~r-:i'i'nl. W''J sich also das 
fi-omanentum länp;er erhielt, finden sich 
die eng zu:iammengedrängten Dorf11n\11gen. 
OiJ"E haL ancb zur F·olgc, daß der Waldbe
siiz dem gElnzen DorfP. :rugel!C'hrieben cr
S~hicn, weil eine .'\u[teilung unter den ein
ze1nen Dorfbew.ohnem unprak!i~h gewesen 
\V:fre und zur Devor:rugung einzelner ge
tührl hiille. 1 ~) 

Die BujuwE1ren hingegen bev.pnugten die 
Einzel-Siedlung iJ:t Form des Einödhofe~. dii' 
sich ,für .die Au~nfitzung des hernlg!!n Gelän
des auch be!l.ii€r ei.,;n~le. &im Emüdhvr "'ar 
auch die Zuteilung der näch~tgelegenen 

\\l'aldgehiete zum I-Iof erwünscht, W-<!Shalb 
im bajuw11rischeu SiedlungsgeUiel auch d"r 
Privatwald häufiger auftritt. 

Die Alemannen bevQrzugten Weller-Sied
Ju11gen, ll. h. reih('uv.·<:'is..:: a!lgelegt~ Siellluri
gen längs der Verkehrsstraßen, w-0bei die 
einzelnen I'l:Ofe weit auselnandergez.ogen 
sl.nll, im Ge„en~atz :.:um eugcn romanischen 
Dorfe. Auch die Weilersiedluni:: begUn5tigt 
den GemctnschartEwa\d. 

Nicht uur in der Bcsiedtunt11!orm dl·ückt 
sich Volkstum aus, llJndern auch in dern 
Baumaterial der Wohngebäude. Der R-0ma
ne bevoen·zugt .den Steinbau, der sich .-iuch 
bei der dichten Häu~eranlag-e zur Ahwehr 
der Feuersgefahr besser eignet, während 
der Bajuware gl'Oßoe V10l'liebe !ür den H::ilz
bau hat. Der Alemanne hingegen verwendet 
auch das Holz, tarnt jedoch gerne dasselbe 
mit KaJküb-e1·wur[, um Steiubau vorzut,\u
schen 13). 

Die Flurverf11seung 

Die Flurver[assung, so zeigen uns die Ur
kunden, entspricht der Mannii::faltlgkeit der 
Völker, die wir ::iuf TiooJer Boden treffen 
nnd wie Altes neben Neuem fort.bestand H). 

Die übern-:immenen Gütertnllßelnhelten, 
die die Deuts.chen bei ihrer Ei11waude1·ung 
vo0r[and-en, iwnuten sie mansi latini. So füh
ren Urkunden aus der Gegend um Lienz 
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noch nm 1100 die hoba italica ols Gütcrmoß haJ1!',n hol. rUhrt davon her, daß hier beide 
an I~), anßerdem begei::net man noch dem \VlrtEchaftsetnheitenn-0rhein<:'rdritten, nä.m
m.::insus bE1juvaricus 16) und dem mansu~ Ji~h der ~1av:llichen Hau:ik·ummun1·un gegen -
sclauiocus 17). K..inn man auch nicht mit Be- ilbe-rstanden Hi). Dte ~lav:isch"'- Hau&k:nm
sümrntheit hehaupten, daß sich der Name mun!Qn (Zuadruga) v.·eist &owvhl Einzelhöfe 
mansus b11juv11ricu~ aus der Zeit ()e1· ersten 1'11:> uuch U-0tI~ielllun~e11 <1uC ~~J. Letzlere 
Siedlung durch clie Bayern herlP.iLe-t, da die v.·:i.ren im ö~tlichen Pu~terta\ wohl die häu
Bezelchnung mansus filr Betriebseinheit tlgeren: Ua1m la:;en die Acker und Wiesen 
erst iln 7. Jah1·hundc1·t aufku1T1 und sich all- in gr-0ßtn und kleinen L"laehen ,oft ziemliC'h 
mählieh einbürgerte 11), ~n zeigt doeh unre.r:elmiißig um die Ansiedlung herum. 
der Gebrauch die~er Ausdrücke tl!S <leul~chc 

nnd italienisehe Gül!ermaßeinh.eiten deu 
Fnrtbestand der a!t·en Flurverfa~sung ne
ben Uer n·euen. 

Doß sieb der Unterschied gerade in 
Gegend von Lienz am längsten wach 

Lilrrhenwald v-0n ZLM'llach, 

dec 

Die Wirl>'leh.aftAverblllnd.e 

\1,1ährend ln der germanischen Urzeit 
Grund wid B:i<len Eigeulu1n Uer Geni"iu
sehaft ,~·nr, Privattlgentum nur das an der 
Wohnstätte gelei::eue, el.ngefriellete I-Inige-
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lände, war zur Zelt der Einwanderung der 
Ll~ut~chen Stämme ins Land der Begriff 
d~s Privateigentums ausgebildet. Die Be
s\edl ung in Elnzelhöfen, die dem Geblrgs
ch11r11kLer deg Landes enlsprach, führte na-
1ürJkherweise zum Besitz allen Kulturllan
des, J11 sogar der d~r lLofstätte zunächst 2e
Jegec1e WaJLl Llürfle uuch schon vicUach i.ll 
Pri1>atbesitz gel11ng1 sein 21). 

Es muß vorausgesetzt werden, daß im 
Gebirge V'Jrzüglich Viehwit·tschalt betrie
ben werden konnte, denn die Debauung der 
Felder fand eine Grenze 11n dem geringen 
anb;.ufähigen Grunde. Das Lund war von 
dichtem Wald bedeckt und t'lie Ilodetätlg
kelt war, wegen der Schwierigkeit der~el
ben, keine große. Zur Viehwi.r1.;;eha(t ge
hörte eine ausgedehnte Welde und dle~e 
Iührtc zum gemeinsinnen Besitz der Weldc
gründe. 

Letztere befanden sich grönten lells Im 
Wald, und die Nulzung der~ellien ~tauLl im 
engen Verband mit der Weidenutzung: dar
aus ergab &Ich der Gemeindebesitz an Wald 
und Weide 211). 

Die Sippen, die sich neu nled<!rlleßen, ~r
hic!lcn zu üu•cm Gebrauch ge1neinoamen 
wa:d zugewics-en. der ihnen Weide, Hn\z 
und Jagd bot. Dieser ßesltz wun1e gemein
sam genulzt unLl Llie Nutzung .iuch von der 
Gesamtheit der Siedler gen-gelt. Daraus 
entstanden Wlrtschaftsvcrb1inde. die auch 
gleieh:.:eilig die Ül'dnung in der Gegend auf
recht erhielten, dadurch behört'llirhen Cha
rakter annahmen und zwr Bildung der 
M::trkgenoss.cnschaiten fiihrlen. 

Dle Ma.rh.gC"noss-enachalle11 

ln der. Frage d~r freien l\1arkgenossen
sch.ait ~·lCh~n einander zv.·ci Meinungen i,:c
genü\Jcr: Die eine, die in ihr die ursprüng
liche Siedlungsform steht. die andere, die 
das Vorlrommca der freien l\1ElJ'kg!!nw:ose11-
schaft überh<iupt leugnet. Vermittelnd ste
hen jene dazv.ri.11~hcn, die d&S Vorkommen 
der Ireien Mnrktgenose.enschaft zwar zuge
ben, aber nicht els uraprüngliche Furm.. 1~). 

Inarnu-Sternegg vertritt in seiner deut
schen \VirtS("h.altsgeschichte die MeinWlg, 
die MarkgenoseoensChaft aci ei.11e en;te Sied
Jungsiorm, deren Wurzel in der Familie 
liege ~l). Die Leb-2nsäu0erungen dieser Ge
mci.nschalt der ült>ealen Markgenossen sind 
tlahet· auch vornehmli<!h faml\lenhafte: Si
cherunr und Verteilung des FamiHenbcsit
zca (<:!er Ma1·kj, b.-emcinscha(tliche Nutzung 
dessen, was der einzelne nicht für sich be
durfte. Jedes Geschlecht ill5 Ganzes bekum 
s<:inen Anleil uni Stnn1meslfilld :rug-ewlesen, 
Sie \"erteilten ihr I..and, oder behielten es 
in der Gemeinschaft, wie es die Starnmes
hi:iupter untl Voiksgeu::J:i&en beschlossen. 
Den Sippen wurde ihr Anteil durch da:i Los 
zugewiesen. Bel den letzteren ist e!; w::ihl 
aw.:h denkbar, daß das Gebiet zunächst un
\"ertcilt blieb und i:;emelnschaftllch bewirt
schaftet wurde, 'v<!nigs.ten:i :!(} Wngc, als 
die ~·e1dU11r noeh nicht definitiv verti'ilt 
WM· 

H. \~'opfner erklärt in seiner Abhundlung 
über das Almende-egal ~),da.ß die echte 
~tark ,älter ·sei <ils die erste gTundberrschaft
Jkhe, diese habe ~lch erstere zum Vo~bild 
r.;enommen. D;irauf weisl euch die ühnlichc 
Orgunt;ation der holrccht\ichen Marken und 
der rreien Marken hin, wie sie später in 
den Weistümern zu T<lge tritt 211). Die Mark
gen'JsseI)::l(finft isl eiue Gesamt.lieit, die zu
glf'irh ßcsitz Zuteilende und Besil:.:endc 

t.st 27). Doch handelt as sich hl!er nur wn 
ein VerfQgtU13l1recht der Gesamthelt, wel
ches betrie1fs der WeLdeilächen und der üb
rigen Teile der Almende dem Siedle:rver-
band zustand; e9 iat kein Herrschaftsrecht 
über eine Sache, kein dringliches Recht Im 
Sinn unseres modernen Eigentums. Der 
KreiS der M. !der IVIark nutzungsbereehtigten 
PerBonen ist ein geschl1os&ener, er umfaßt 
zu F<llge der Fertlneo.zieigenschaf't der 
Marktnutzungsrechte alle, die eine Hu.fe 
oder oonstlges Sondergut besitzen, welcbea 
daa Objekt einer aelbatändlgen Wirl:>chaft 
bildet. 

ChubcrL ~a) sagt in berug auf die öslerrei
chiSchen Verhä1tni~ae. selbständige Markge-
005sen!1Chaften mit V':Jllk<llnm'fn auagebllde
te1· Vcr(assung seien nlcbt nachweisbElJ'. 
Zv.·ar sehen matl.('he Be~tlmmungen autono
men Sill~ :iehr iihnllch: „allein dem 
Bestande von eigentllchen Markgen-:is&en
serschaften waren Umstände nicht günllt!g, 
deren Da:ielll teilweii1e in die en;le PcrioLlc 
zurUckreicht, beoonders in Anhfiufung V':ln 
W11ldbesltz In der Hand der Großen, daB 
SiJ:ken des Elnflu~s de.r Freien, und diie 
\'leJiarhe Vertellung gemeiM<"ha!tlicher 
W11\dunr;en. Bel Woeiden mußte nach der Ei
gentümlichkeit der Viehzucht die aU,f Zu
samrnenh11Hung abzielende Richtung der 
'J'ä11gkelt überwtoegen. Geno~senschattllche 

Vcrhällni~!le bE'standen daher hier liln.ter 
und in großerem Umfange fort, als in he-
1ref! von Wll.Jdern, und euch .späoere Sat· 
zungen über Wetdegen:chtl.gkeit tragen we
nige Spuren der Einwirkung fremd.artiger 
Elnflü~&e an sich." FOr Tirol widerlegt Cha
Jx>rt die Ansl~hL der freien :rrrarkgoc!nos.sen
scheft rladurch, daß er Mgt, die Wälder, 
ü.ber dle die Gemeinden e.n~heincnd selb
st6ndlg verlügen, aind lür die Gem<'inden 
nur Neben198.ehe und somit keine echten 
Markgenos!lenBchaftcn zu nennen. 

F.. Ruibaum ~ 11agte l.lber die Markgenos
senschaften: „Wir erkennen die Mark~crw>1-
~nscl1a1ten In Tirol als ei()e WJ.rlaehafts
und VerwaJtunggorganlsa.tl·on, entatanden im 
lnleres~ und unter dem Steuerdrui:k dc1· 
Grundlierr.s.chaft. Die Wirtschaftsorgani~a

tion bet die Aufgabe, sämtllchen steuer~ 

zahlenden Milgliedern die größtmOglichc 
Ausnutzung des Im Dorfherelch, der MaTk, 
geJegoenen Landes zu ermöglichen. 

Dies geschieht: 

„durch Flur- und WeWezwang nul dem 
persönlichen Besitz des einzelnen und auf 
der Almende der Gemain 

durch t'lie ßeguUerung der Almendnut
zung." 

Unter Almendoe ven;tehen wir in der 
Früh:reit bajuwarischer Sie<ilung sowiohl 
Land. }Velches nicht im F.ii:::entum steht, als 
auch jenes Gebiet, das die Gernelndc vou 
einem Grundherrn oder dem Landeflherrn 
atB Lehen ·empfängt, zur llebung ihrer 
Steuerfll.higkelt "°). Bei iortschrcil.cadc:r Ko
J.onis.ation kann mau annehmen, daß nur 
mehr die letztere Form In Betracht kommt. 

DeT Verwaltung obliegt die Aufsicht über 
die Durchführung der marktgenossenscha!t
lü:hen Wii·tscbaft. Ihre Abhängigkeit von 
der Herrschaft scheint von Anfang gege
ben, Infolge der gruadherrliclien Einrlch-
tung, der Mark, überhaupt. 

Der Gesa.mtbE'sitz eiues Dorf('..ll befltend 
sus Ackerland, Weid,claod und Wald. Das 
Ackerland, ursprünglich von den Dorfbe-
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w.gbnern geruelruiam bebaut, wurde v-;>m 
6. Jhdt. an nl.S Sondereigentum verteilt, 
w!lhrend Wald und Weide gemeln;irhaftlJ
chea Eigentum verblleben- N11ch heutigl;!ll 
BegrUfen waren die Markgeoossen l\1itei
gent0mer von Wiild und Weide, v'r>n der 
Almende, die eln notweodiges Zubehür r.u 
den Gütern bildete und deren Nutzung an 
den Hof gebunden war. Spll.ter Zugewan
derte hatten kein All.recht an der Altnl·n~ 

de, so daß alch eine mit mehr Rechten 
ausgestattete Klasse ausbildete, der der 
Nutzgenuß VQß Watd wld Wei~ zukwu 11). 

Die WeiStürner, Llle im 14 Jhdt. ihren An
fang nahmen, zeigeu die Einschränkungen 
der Ile.chte an \Vatd und \Velde gegenüber 
11püteren Anlloi.etllern, ~wie ü\Jcrliaupt die 
lokal• Regelung t'ler Ausübung der Nut
zungarechte. 

Dle Markgenossen hatten das R·echt des 
Neubruches, Ll. h. jeLler durfte auf seine 
Rechnung roden und die gerodete Fläche 
als sein Eigentum, das nicht dem E1urz.wang 
unLerwarfen v.•ar, erwerben (Einlung). Auf 
die11~ Weise entstand immer mehr neu ge
wonnenes ßt:ldeland, während !die ;Fläche des 
Merkv.•eldes verri.11gcrl wurde 32). 

Es t.at wahr1tehelnlich, daß in dieS'fr Zeit, 
in der nur wenige aus dem Wald Nutren 
wgen. und 1n der der Bedarf an Holz \'er

hältnism.Jßig klein, der Vorrat dagegen in 
tlbertluß vorhanden wEll', d·er Wald Im Ver
hältnt.a zu späteren zelten relativ wenig ge
schii.digt wurde. Die größl'e fühlbare Becin
rlussung deB Waldes war die ßodung für 
land•~1lrtschaftl1che Zwecke; der verbleiben
de Wald wurde beweidct. Wenn auch der 
Wald E:icherUC'h keine pflegliche Dehandlung 
erCi:hren hat, so- dürften tnJJolge des reich
lich zur Verl"Üt,,'llng stehenden Materials 
W.aldverw(istunr;en in großem Aul';maß d~ch 
verh.ll.ltnlsmäßlg &elten gewesen sein. Auch 
zu A!rn:iwecken düriten an der Wald- und 
&.umgrenze Rodungen und Schlägerungen 
vorgen.o-mmen w.onten :iein, jedoch gewiß in 
gerlngcrl"m Umf,11ng als In später€1" Zeit. 

Dle größten Angrtf(e, die der Wald in hü
heren Li~n erfuhr, waren sehon damals 
durrh die Alm'A'elde und Almwirtschaft be
dingt. 
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Dr. P. Fl·orenlin N-,otllegger 

Die Bilder der Ordensstifter 1m Klosterkreuzgang zu Lienz 

Bild des hl. Camillu9 v. Lellls 

22.) Der heilige C'.amillus von 
L e 11 i s, geBt[)rben 1614. Fe9t am l& Juli. 
AbgebUdet mit rotem Kreiu auI schwar
zem Ta~r. Die!le Ordenstracht haben anch 
eelne geistlichen Söhne, die „Regularkle
riker \"Om Kr.11nkendien~t", welche gewöhn
lich Kamillianer genannt werden. Zwn Un
terschied von den bermher.t.igen Brüdern 
sind ebcr die K.amillianet· meist. Prie~ter 

und wirken als Seel1h1rger in den ver9chie
densten Spitälern, ftir Blinde, Alkohol
kranke ~w. Die KamilHnner zählen derzeit 
1.000 Mitglieder. In Österreich wirken sie 
in Wiener Kr.11nkenlü1.u~cl"n und in Ober
österreio;h. Liingerc Zeit hatten sie die 
Seelsorge in der J{llnik In Innsbruck. Große 
Verdienste haben ~ie sich bci Epidemien 
(Pest, Cholera) und auI den Krlegas~hau

pläl7.en e1.-worben. KamiUw w.11r u.ls ~->1-

dat schwer verwundeL worden, litt 9elbst. 
40 Jahre au einer offenen Wunde am Fuß 
und erfuhr dle NachHl.sslgkeit y.·ellli.::hcr 
Kr11nkenv.'iirter in Rom, wo er Hausmeister 
eine~ Spiluls war. So I.aJlte er den Ent
schluß, eine religiöse Geno3een.s~harl rü.I· 
liebevolle Krankenpflege zu gründen, fing 
mil 32 Jahrcn noch zu studiE'ren an und 
wurde 1584 Prle~l.er. Im glelchen Jahr noch 
ent3tand :;ein Ovdcn. Der hl. Kamillu11 
und det· hl. Johannes von Gott ~Jnd die 
Patrone der Kr.anken und Spitäler, abel' 
(durch P.ap~t Pius XI. 1930) auch zu Pa
ironcn dl·e weltlichen Krankenplleger und 
-pflegerlnnen bestimmt worden. lhrc N;:i
men wurden dw·ch Le-0 XIII. 1886 in die Li
Lanei !ür die Sterben.rJP.n eingefügt. 

23.) Die heilige Theresia. Ge
st.orben 1J8Z. Fcsl am l5. Oktober. Geboren 
zu Avila in Spanien 1515, trat 1533 in das 
dortige K&rme!lLinnenklosler ein. Iührte E'in 
Inniges Leben des Gebetes und wollte 
durch Gebet und Buße möglich:iL viele 
Seelen retten. Sie fühl Le sich angetrieben, 
ein neues Kloster zu grGndi'n, in dem dle 

Bild c'ler h.1. There11la 

Regel des Karmeliterurdens. welche einige 
Mlldcrun.gcn er.fahren hatte, in Ihrer alten 
strenge beobachtet Wllllde. Dazu fügle sie 
noch einige Ver3chäriungen. Wirklich ge-
1.J.ug es. 156.3 ein neues Kloster ru beziehen, 
dem viele N'eugrllndungen folgten, die The~ 
resia eile unler den Sehutz des h.l. Josef 
stellte. Ja durch die Mithilfe des h.l. Jo
hannes vom I{reuz wurde auch in Märwer
klö11tern die strengere Rcgelbeo\J...1r,htuug 
eingefllhrt_ Theresia Mt zu ihrer Zelt also 
nicht einen ganz neuen Orden gesliltel, 
sondern 11ur dcn K<u·mcliterorden in seinem 
weiblichen und m:tnnllchen Zweig refor
miert. Aber schon 1593 haben slch die bei
den Zweige gclt'ennt und selhständig ge
rn.acht. Seither gibt es „beschuhte" Karme
llten mit der gemilderten Regel (:tu dieseu 
gcl.törlo.: einst das Kloster Lienz) und „unbe
schuhte" nach der nerorm der hl There11i.a. 
Zu den unbeschuhten K11rme1itinnen, der~ 

~eH über ll.000. gehr~ren alle Klöster in 
Osterreich z. D. Innsbruck, Himmelau in 
l{ärnten, Mariazell usw. Alle Klöster ~ind 

[ür ~irh selbsl.tindig und dürfen nicht mehr 
als 21 Sehwe.'ltl'rn haben. In Missionallindem 
gibt es Viele Karmelitinnenklöster, welche 
die Al·beit der Missionäre durch GP.bet, 
Opfi:r-r -und Sühne unterstützen. So wurde 
von l'l!ariazell -tius auch eines in Korc-a ge
gründet. Tutsselhe segen~relche Ap.o&tolat 
üben sie auch in der Ilelmat aus. Beschuh
te KarmelHlnnen gibt es gegen Lausend. 
AuI unserem Kreuzgangbiid ist die heilige 
There~la dargestellt {braunes Ordenskleid. 
weißer Manlel) wie eiu Engel mit einem 
Pfeil der gdttlirhen Liebe ihr llerz durch
br>hrt. 

24.) Die heilige Angela von Bres
e i a . Ge~türben 1540. Fest .am 1. Junl. An
gela l'l'Iertci wur gebore11 zu Desenzano am 
Gt1rdasee 1{74. AuI unserem Bild i11t &!eo 
darge~tellt mit einem Buch, das dle Aul'.
schrift „Regul-11 S. Augu~tiui" trligt, weil 

Bild der lll. Angela v. Brescin 

die Ursulinen, deren Gründerin sle lst, d.le 
AuguirUnerregel befolgen. Für di"' hl. A11-
1o1ela siinunt cl.as zwar nicht, denn sie ge
gehörte eigentlich dem Dritten Orden des 
hl. Franziskw an und stiltete noch keinen 
Orden, sondern einen Vcrein von Jung
frauen für Unterricht und I!:rzl.ehung der 
weiblichen Jugend. Die~e Jungfrauen blic
beu aber in ihreu Familien, cs war narh 
heutigem AU!ldruck ein Säknla.rinstitut. 
Erst mit der Zeit rwhmen sie eine gcmein
same Lebcnsweisc und Kleidung an und 
lß12., zuerst in Frankre!th, bildete sich ein 
Orden mit feierlichen Gelübden und K111u
rur mit der Regel des heiligen Augustinua 
heraus. Die T:ttigkelt der Ursulinen Uegt 
aul'. dem Gebiete der Mädl'henerzichun.g 
durch Schulen verschiedenster Art und In
tem.ate. In Osterreich sind Ursulinen in 
lnI111bruck, KlagenJ:urt, Salzburg, Graz, 
Llnz und Wien. Die meisten UrRulinen
klöster sind In der römischen Union mil 
einer Generaloberin in Rom zusammen
geschlossen, .Andere bilden eigene l{ongre
ga-Uonen oder 1elbständige Häuser. sodaß 
die Ge:.iamtzahl nicht leicht .nnzugeben ist, 
~icher aber mehr als 10.000 bP.trllgt. 

25.) Die heilige Klara. Gcstorben 
1Zli3. Fest jetzt am 11. August. Die reiche 
Tochter eines Edelml'llnneR In Assisi wollte, 
dem Beispiel des hl. Fran:z.lskw folgend, 
ein Leben dcr Armut und Buße führen. 
Sie beiµb a.ir.h alM n.a.ch Porttuncula. und 
erhiell im Jahre 1212 von Franziskus das 
Bußgewan.cl und dE'n Schleier. Ihre Mutter 
und Schwester und viele .andere Col.gten 
ihr. So enl:lland der „zweite Orderi des 
hl :Franziskus", allgemein „K!.ari1111en" ge
n.a.nnt. Illira lebte dann fast 40 Ju.hre .alo; 
Äbtissin im Kloster S. Daminno jn As~isi, 

Ihr Grnb ist aber in der bald nach lhrem 
Tod erbauten ICirche S. Chtara. Die hl. 
Klara wird gcwöhnlich mit einer Mons.trnnz 
dargestellt„ auf 11n~erP.m Illld hält ~ie ein 
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Engel 1hr vor (ein anderer, d\.l' Ilegel des 
hl. Franzi~kus). Als einstens ein Kriegs
volk l>il'h dem K1Jstcr ntlhl'rlc. lj{'ß sie d<is 
Allerheillg!ltc auf~tellen und betete um 
Schutz, und die 1''einde Wgl'n Ullge~11uml .'.1.h. 
Die h\. Klara ist LlUCh Pnlronin des. Fernse
hens. Die Klarissen fillu'en wie die lt.arme
lilinncn ein Lehen de~ Gebeles Wld der 
Buße Jn strenger Klau~ur. 

Jedes KJ.l'lster ist für Birh 5ell1~t.;indiJ::. 

E~ gib1 auch bei den Klarissen verschie
dene Zv.·eigc :z. B. Urbnnistinneu, Colctu
nerinnen, Kupu:iinerinnen. Alle zu11<Jmm11n 
machen ctw.a 19.000 aWI. In C:iterreich hat 
K.ruscr Jose! II. Zille K1ari~scnkll1sler auf
gehoben, erAl in df'n let~ten 10 JZ!hrf'n ent
sl.andcn zv.·ei neue: Pupping in Oberöster
l'cieh lIDd lVlari.a Enzcrsdor1 bei \Vicn. I.n 
Slldt.lrol besteht ein Klaris>lenklo~ter in 
BrUen sicher seit 123!i, also zu Lebzeiten 
der hl. Klara entstanden, Ulld ein zwcilcs 
In Ta!sten bei Welsberg. 

ForLscl:.::ung folgt 

FoL::is: H. Wfl:>chgler 

Bild der hl. Klara 

Katastrophenstatistik von St. Veit i. Defereggen 
ter Btll!'2ten auf vere!stem Seitenbach ln dle 
KLamm. 2 Tulc und 1 Schwcrverlcli;lcr. 
Die Verunglückten waren Virgener. 

1904 am 24. August die „RllD;;;e" 11bge
bru1u~t. BrandutS.'.l:cbe unbekannt. 

Nummer O - 42. Jahrgang 

1904 Inner-Blrk das zwettemal abge
brannt. Brandursache: schadhafler Kamin. 

Am 12. Jänner 1918: Lawinenunglück auf 
„Gruben-Egge", ·ober Gassen, beim „Heu
Riese-ma1:hen". Tödlich verWlglückle Chry
santh Stemherger, Bauer zu Rauter11s, 

Am 2. Jänner 1945: 2. LawinenWlglück 
auf „Gruben-Egge" beim Heutlchcn. Tot 
waren: Johann Ortner, Waschisn: l franT.ö
sischer ICriegsgefangener bei Rautcrlis und 
Ludrnilla Gt·a[, geb. Stembei·gc1·, von Nil
r.er/Gassen. 

29. Milli 1949',: 2 Häuser. lnner- und Außcr
groll abgebrannt. Brandursache: vermut
lich durch Kurzschluß im Hauße Innergroll. 

7. Juli 1955: Gasthaus „St. Veiter-Wirl" 
(Pichlcr) abgebrannt. Brandursnche: unge
klärt. 

3. September 1965: Infolge Unwetter Erd
rutsch-K.nlal~lrophe irn Weiler „G11sscn". 
Doppelhaus Nr. 5 und 6 (Nit:zer-Il.!!uterll<!) 
Ulld einige Schuppen vernichtet. ß Todes
opiel" Ulld ~ru:: Giscla Mclli1zer, geb. Mel
lit:zer, Nitzer/GasRen; Ant.onia Rieger, geb. 
Mellltzer, Nltzer/Ga.ssen; Hermine Klein
lerchcr, ledig, Nitzet·/G.::.sscn; Ottiüe G.::.
sperschitz, geb. Stemberi::er, Nitzer/Gassen; 
'l'hckla Stcmbergcr (Kind), RauLerlis; Chri:-
5tine S1.embl"rger, geh. Bf'rger, Ilauterlis. 
Gebäu-de-, Flur- und Sonstige Schäden in 
der Gemeinde beliefen sich auf S 7,033.110. 

10, August 1008: Brand in Ranach (Rune). 
Drandursache: vermutlich Heu-Selbstent
zünd\U\g im Fullerhaus. 

Ernst Mellltzer 

2. HäUte Feber 16115 (am FascltlngEKJnntag) 
LawinenUllglück im Durblichgrliben (Frak
tion Moos). 17 Personen, 9 Durs.eben und 
8 Mädchen, kamen ums Leben beim Nach
hnuscgchcn von einer 'l'anzunlerhaltung in 
St. Vf'it. Die letzten Lahn-Reste aperten 
erst im August desselben Jahres ab. 

1770 Gt-0ßb1'1i!ld in „Inner-Egg". Heute 
stehen d-0rt :J Häuse1·. 

J. Trojer 
Der Zehe11tkaste11 

1081 em Sommer-S:innen'1rend-Tag Brand 
in Gsar.itzen. V-0r dem Brand waren viel 
mehr Häuser im Weiler Gsaritzen als heute, 
jedoch v;aren sie viel kleiner. Das Feuer 
b1·nch in ciucm Schuppen liUS. 

Jahr 1882, September J Oktober. Gr.:iBe 
I-Iochwassersch!lden infolge langanhaltenden 
Regens. Del" Tnlb.'lch b.'Ll.t über die Ufer 
t1nd richtete an Siedlungen und Fluren 
große Schäden an. Die Hauptzerstörungen 
W[]Tl'n im Talbodcn zn verzeichnen, U. a. 
rl~, P.~ das ;ilte r.asthf!nl:I 7.llr „Sehmitte" 
weg, da3 et'1.·as weiter we3tl!i;h vom Bawn
gartnl'l' Gaslh.:lus slalnd. - lGJ.54\J Gulden 
hetni~ der Gei;amt-Ka1a~trophensch.aden In 
St. Veit. 

Jll.ß.~ im Oktober - Gr-0ßbr<ind in Außer
F.gg. II Objekte ein~rhließlich der Futter
häu3er brannten total ab. Der Weiler bil
dete eine Hau!en-Siedlnug, Dächer und 
Sti!ier gingen fast Qberelnander. Hausna
men waren: t.larharter, Zenzen, Nilzl, 
Hausler, Wasten, Schmcilzer. Rr.andursf!che: 
F.ine Magd lleß in einer Scheune belm 
Komd.re~chen el~ brennende, offene La
te1T1e stehen, während sie bei einem Säug
ling Nachachau hlelt. 

Am Herren-~lilllStlig 1897, in der Fns
n.acht: Flrand in Gae9en. 3 1-Iäuser, und 
zwar ,,Nltzer-Paßler", „Walder-Evine" Ulld 
„Brtke1·-K..aspar'' ~owie einige Geräte-Schup
pen total 11h,iqebrannt. Das Fener entstand 
am Morgen in „Nllzer-P.11Jller-lfiiusl" bcin1 
.Flachs g.irn -S ic<lcn. 

Im Winter 1A\J7 Orand in Osing. Das alte 
„II!ntner"-Haus unter der Straße brennte 
vullsUlndig Ll.b. Die LOsch.irbeiten wurden 
durch hohen Schnee erschwert. 

1903 Im Winter Unglück in der „Virger
Drlige" (Stcmmeringer-Almtal). Ho17.fll'hei-

125 Jlihre haben aus~reichl, diese b11uli· 
chen Objcll1.e oogut wie V·JllstUndig au~ un
.o;eren Ortscha;t.1;bildern mm v~rsch'1.·lnd!!n 

:.:u bringen, weil sie nuch der allgclncincn 
Gn.mrlJ.&sf.ant1blöse 1848 ru keiner welteren 
Verwendung geeignet schienen. 

Vll1gra1.en betreffend, ist dtLZLt :.:u :>1ig.\'n: 
In I. V. stand der 2'.ehentk111;te-n unter der 
Klrrhe, V•O 192Q der dcneltige Me!lller sein 
W-0hnh11u~ crbaule. Der Kasten dOt·1tc ein
geschossig und gemauert gev„esen ~etn. Er 
war laut Steuerkataster von 1775/8() mil der 
vicrlen Hausnumm·er hinter den ltirchlichen 
Gebänden angeschrieben. Wann er abgetra· 
gen wurtle, Ist nlrgend\vo fcstgehalLen. 

In A. V. wat· eln Raum bn lß80 erbauten 
'\\'idum als Zehentkastcn adaptiert, „zur 
wahren L11st eines Curalen", wie Kurat 
Bachmann 1834 in se-iner Topographie Vf'r
merkt. 102.~ mußte dl,cser Wldum ·einem 
Neubau weichen. 

Der 7..ehentkasten war grundslltzllch ein 
ö ! f c n i l ich e ~ Gebäude. Er gehörte zu1· 
J{.il·chenp!ründc und mußte aus Mitteln df's 
Kirchenvermögens elngehlilten werden. Dfl
für halten die Kircil-enpröbstc zu ;;orgen. 
Det· PIBtTcr Mtt,., darüber zu Wflchen. Ilei 
Säumigkeit holte sich der Zehentinhaber 
Nachdruck durch die Landgerichtskanzlei. 

Zehent.inhaber war das lloehstift 
Drlxen, in.ach seine;r ~Aufhebung lHOO liber klas 
kaiserliche Rentamt. Lant Libell von 1025 
har.t.e df!s Hoch~tlfc ein Drittel des Villgra-
1.cr Großzchcnls dem Knpitel zu InniC'hen 
überlassen. Zwei Jahre hindlirch empfing 
ihn Bri1i:en, das drltte Jahr Innichen. In 1. 
V. best.and der GJ:"D!if' Zch.cnl nur in Hnicr, 
in A. V. fl u c h in Roggen und ,Gerstel 
Dcirl v.•u1·de der Zehent In Sc h et t (-· ca. 
2 Galf.en, hier in Ga\Ien =ca. 11 J,itcr) 

gcme~:i('n. Von diesem allen Gc\rcidehohl
maß, rlas noch in der frühen Neuzeit auch 
tm westlichen Tirol (Oberes GerichL und 
Vin:ichgau) gebräuchlich war, s.tammt üb
rigens der Ho f - (nur in I. V.) und F am l
l l e n n .11 m e Schett. 

Luut p[arrurhar V'Jn I. V. v.om Jahre 1700 
gibt der Zehentinhaher „von alters her zur 
Zeehent.schltung gegen baUWlg aincs 
G.:itt&die-nst.s an dE!m ßelben Tag" dem 
P(at-re.t' und J',IIcsner je 1, der Kirche znhan
den df'r Pröhste 2 Schett ab. Nach 
1848 brauchte diese Leistung v·om :l.chcntin
haber nicht abgelö5t zu werden. ER fie
len einfach die Instandhaltung des Kastens 
und das g·ottcsdienstllche Aml weg. Die 
Z e h c n t h-0 l de n hattf'n dage~en pllD 
Galfen Hafer 30 Kreuzer Relch~wiihrung 

Ablösungsprei3 zu bezahlen. 
Die Villgrat.er JiefertPn ihren Zehent i 11 

n a t. u r a . Darf!uf drängte allerdings 11uch 
der Empfänger, .,.,.ie aus dem 1. V.-Ver
kündbnch von 1840 herV'or,„ht. Die Sehllt
tnn~ fand In der Regel um Martini i;t11tt. 
Sie wurde !>!Lets n1n SQnnLag vvrher v-0u d{'r 
Kanzel ans verkündet, z. D. (1846): 

„Am Ptlnstag wird lierr Kapitl11mtm11nn 
von Innichen hier die Zchend~chlllung v0r
nehmen, wobcy die Zensiten nbleyenwel8, 
und zwer die weitem von \J-12 v'1>rmiltag, 
und dle Niihcru von 2- 4 na.L'hmittf!gs beym 
Kasten sich einzufinden haber.. 

Auch hätten Lliejenigen, d(.c den H,1fcr 
n.il•h1. in natura liefern, einen bedentend hCl
hen Prei.! zu erwlirten." 

Der Trltnsport des :.Jf'hcnls aLts dein Tal 
ging zu Lasten des Einn,.,hmer6. F'.ine Uin
gere J .agerung einer größeren Getrel<lemen
ge Im Kasten dü.r1le nlcllt üblich gc.,.,·c~en 

sein. 
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